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GeErr, der du uber das Haus David,
und das ganze Volk, das ſich nach j

deinem Namen nennet, den Geiſt dr
Gnaden und des Gebets auszugieſſen
verheiſſen haſt, wir treten im Vertrauen
auf diß dein Wort ikt vor dein Ange
nicht, und bitten dich von Herzen, er-
tulle uns doch auch bey dieſer unſrer An
dacht, und kunftig allezeit, ſo oft wir
zu dir beten, mit dieſer Gabe des Gei—
ſtes der Kindſchaft. Welche unaus—
wrechliche Erquickung liegt nicht in ei—
nem zuverſichtlichen Gebete, und ach!
wie viele Hinderniſſe giebts nicht in un
ſern eignen Herzen, und uberall um uns
her, die uns dieſes erquickenden Troſts
berauben, laß es daher nicht zu, daß
wir durch dieſe im Eitfer des Betens
mude gemacht werden, laß uns dage—

aen, ſo oft wir beten, die vollkommene
Freude dabey empfinden, die uns dein
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Sohn, unſer Erloſer, vom Gebet zu
aeſagt hat, und aib uns ſelbſt inbrun
ſtige Andacht, daß wir allewege, getroſt
und mit aller Zuverſicht, dich bitten
mogen, wie die klieben Kinder ihren lie—

ben Vater. Amen.

Pflicht zu beten wird mit Recht
in der chriſtlichen Religion als eine
der wichtigſten angeſehen, Andach

tigen Freunde, und es iſt uns allen bekant, daß
uns nicht blos uberhaupt der Befehl dazu gegeben,
ſondern in dem Gebet anzuhalten, Kol. 4, 2.
ohn Unterlaß zu beten, 1Theſſ.z, r7. in allen
Dingen unſre Bitte mit Gebet und Flehen und

Dankſagung vor GOtt kund werden zu laſſen,
Phil. 4, 6. aufs nachdrucklichſte eingeſcharft wird.

Alle dieſe Vorſchriften aber und die ganze Ermah
nung JEſu luc. 18, 125, daß wir im Beten nicht
laß werden ſollen, ſetzen offenbarlich die traurige,
aber nichts deſtoweniger unleugbare, Erfahrung
voraus, daß es uns insgemein- ganz eigen ſey, in

demſelben zu ermuden, daß diß ſehr oft geſchehen
konne, ohne daß wir genau genug drauf merken,
und daß in der That wenige genugſamen Ernſt an—

wenden, dieſe Unart zu bekampfen. Der Chriſt
befinde



befinde fich unter welcherley Umſtanden er wolle,
ſo fuhlt er bey genauer Aufmerkſamkeit auf ſich

ſelbſt immer, wie ſein zum Beten trages Herz in
allen auſerlichen Umſtanden ſeines lebens eine
Nahrung und Vorwoand fur dieſe Tragheit findet.

Man ſolte meinen, in der Zeit der Noth muſſe
die Empfindung des Schmerzes und Kummers,
und das Gefuhl unſers Unvermogens uns zu hel—

fen, nicht ablaſſen, uns zum Gebet zu treiben,
Gott ſelbſt ſagt in ſeinem Worte, wenn Trubſahl
da ſey, ſuche man ihn, wenn er zuchtige, ſo rufe

man angſtiglich, Eſ. 26, 16. und man ſiehet es
im gemeinen leben als eine ausgemachte Wahrheit
an, daß Noth beten lehre, aber ob die Noth an

haltend beten lehre, das mochte die Erfahrung
wohl ſchwerlich beſtatgen. Wie bald glaubt män

da insgemein /ein Recht zu haben, zu ſagen: ach

du HErr wie ſo lange! Pſ. 6, 4. Wie lange
willſt du zurnen uber dern Gebete deines Volks?
Yſ. gßo, q. Der gemeine Wahn, die Trubſahl
ſey eine Wirkung des Zornes GOttes, wacht in
dem Herzen des Nothleidenden insgemein mit dop
pelter Starke auf, wenn ſein Gebet eine Zeitlang
unerhort zu bleiben ſcheint, nur kleinmuthig blickt
er auf zum Throne EOttes, meint, GOtt zurne
zu ſehr mit ihm, als daß er ihn erhoren konne,
und aus Kleinmuthigkeit hort er auf, zu beten.
Jſt der Nothleidende noch ganz ohne Gefuhl ſeines

Sunden:-Elendes bisher geblieben, ſo wird das
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Gebet, das er in der erſten Angſt zu GOtt hin
geſchrien, noch viel weniger anhaltend ſeyn, als
bey einem Kleinmuthigeni, denn niemand denkt
geſchwinder, daß ihm zu viel geſchehe, als der
Unbekehrte. Unwille, Murren und Ungeduld ge
gen GOtt wachen daher gar zu bald bey ihm auf,
wenn ihm GoOtt nicht ſo bald hilft, als er geglaubt
hat, es hoffen zu durfen, und da nur allzuſtark
immer noch der Unglaube gegen GOttes Weort in
ihm herrſchet, ſo iſt er gar zu geſchwiud zu der
laſterung aufgelegt: das Beten helfe doch nichts,
GoOtt bekummere ſich um das Gebet der Men—
ſchen nichts. Genuſſen wir dagegen frohe Tage,
ſo wird in dieſen gerade am wenigſten Ernſt und
Anhalten im Beten bewieſen. Wem dieſe gar zu

bekante Erfahrung noch eines weitlauftigen Bewei
ſes zu bedurfen ſcheint, den bitte ich, nur auf die
mangelhafte und unrichtige Erkentniß genau zu
merken, die die allermeiſten Chriſten vom Gebet
haben, in welcher ſchon allein genugſame Urſache

liegt, warum ſie ſo laß im Gebete ſind. Von
Jugend auf lernen ſie zwar in der Ansubung des
andern Gebots, daß wir GOtt nicht nur in allen

Mothen anrufen, ſondern auch anſer der Noth
beten, loben, und ihm danken ſollen, dem ohn
geachtet aber bilden ſie ſich doch ein, das Gebet
ſey nur eine Anrufung GOttes um Hulfe, und
Jiehen die ganz unrichtige Folge heraus, das Gebet

ſey nicht eben nothwendig, wenn man nicht in

Noth
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Moth ſeh. Das wolten wir ihnen nun wohl zu
geben, daß das Gebet hauptſachlich ein Suchen
der gottlichen Hulfe und Beyſtandes ſey, aber
ganz irrig iſts, daß diß Suchen des Beyſtandes
Gottes nur in der Noth uns obliege. Von
wem anders muſſen wir denn die Fortdauer der
zeitlichen Wohlthaten, die uns GOtt genuſſen
laßt, ſuchen, als von ihm? und verdienen denn
nicht dieſe Wohlthaten alle, daß wir, die wir ſie
aus Barmherzigkeit von GOtt empfangen haben,
um ihre Fortdauer taglich bitten, da wir nicht

eine von dieſen Wohilthaten gern entbehren? Er
hult fie GOtt gleich auch den Unwurdigſten, ohne

alles Gebet, ſo hebt doch dieſer Reichthum ſeiner
Gute gar nicht die Pflicht auf, hierum zu bitten.
Noch weit mehr bedurfen wir ja aber der Hulfe
GoOttes in den Angelegenheiten unſrer Seele, in
Anſehung deren uns unſer Heiland ſo deutlich
heraus ſagt: ohne mich konnet ihr nichts thun,
Joh. 15, 5. und wir woltens in ſo ſchweren Din—

gen, als der Kampf gegen die Sunde, und das
Wachsthum in aller Tugend iſt, auf unſre eignen
Krafte ankommen laſſen, und nicht um Kraft
GoOttes beten? Wate demnach das Gebet auch
nur eine Anrufung um den Beyſtand GOttes, ſo
bliebe es doch auch blos von dieſer Seite betrachtet,
immer eine Pflicht, in welcher wir auch in guten
Tagen nicht trage ſeyn durfen, ohne uns ſelbſt
den groſten Schaden zuzuziehn. Aber man kennt
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die Wurde und den Nutzen des Gebets nochnichi
ganz, wenn man es nur noch von dieſer Seite
kennet, es hat auf unſre Benerung und Heili-
gung einen unmicttelbaren Einfluß und groſſe
Kraft, und alle Chriſten ſolten billig dieſe Kraft
deſſelben aus eigner Erfahrung kennen, ſo wurde
gewiß niemand in der Chriſtenheit die Frage fut
nothig halten: Wozu das Gebet nutze? Wenn

wir an jedem Orte, wo wir uns befinden, den
uns nahen GOtt, auch wohl nur mit ſtummen
Seufzern des Herzens anrufen, und uns ſeiner.
hochſten Bereitwilligkeit, uns glucklich zu machen,

bey jedem Gebete troſten durfen; wenn wir ihn
als den Vater aller guten Gaben bey jedem unſrer

Gebete betrachten; wenn wir die Erhorung. uhſres

Gebets auf die Kraft des Verdienſtes JEſu allein
grunden; wenn wir, nach der Aehnlichkeit mit ſei—

nem Sinne, das was droben iſt, wo Chriſtus
iſt, zuerſt in unſerm Gebete ſuchen; wenn wir
unſrer unleugbarſten Pflicht gemaß dem, deſſen

Segen wir erbitten, auch unſre. Bundeszuſage er
neuern, und taglich neuen Gehorſam angeloben;

und wenn diß alles unter feyerlicher Ruhrung
unſres Herzens durch die Kraft des Geiſtes GOttes
geſchieht; was kan einen ſo ſtarken Eindruck auf
unſer Herz machen, Demuth, Glauben, und Gott

ſeligkeit ſo ſehr fordern, als ein ſolcch Gebet? Wer
nun aber das Gebet gar nicht zu dieſer Kraft bey
ihm ſelbſt hat kommen laſſen, ſondern es nur als

eine
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 acſeine Art von Zwangdienſt verrichtet, kan der wohl

anders, als laß und trage zu demſelben ſehn?

Mehr brauchts denn nicht, als daß der, der von
ſelbſt ſchon zum Beten trage iſt, noch hie und da
unter ſeinen. Nebenmenſchen ſolche antreffe, die
ihm den Mutzen des Gebets ganz ausreden, und
es fur uberflußig ausgeben, mehr brauchts, ſage
ich, nicht, als diß, um ihn vollends ganz vom
Gebet zuruckzuziehn. Je mehr wir nun aber im
merfort in unſern Tagen in dieſer Gefahr ſind,
deſto mehr haben wir uns alle gegen dieſe Verſu
chung zu wafnen „und die gegenwartige Stunde

iſt dazu beſtimmt, das, was uns als Chriſten ge
gen die Verachter des Gebets zu thun obliegt, zu

betrachten. Eben dieſe Pflicht aber, im Gebet
nicht matt und nachlaßig zu werden, ſoll uns auch

itzt zum Gebete treiben, daß uns GOtt auch itzt
ſtarke, kunftig uns des Gebets, als der edelſten
und ſeligſten Beſchaftigung unſrer Seele, vor kei—

nem Menſchen zu ſchamen, welche Gnade wir uns
mit vereinigter Andacht itzt erbitten in einem glau
bigen Vater Unſer.

Evang. Luc. 18, 31243.
Er nahm aber zu ſich die Zwolfe, und

ſprach lobete GOtt.
ie es dem Blinden im verleſenen Text ging,

L

cD daß ſich von denen Begleitern JEſu einige
ſeinem Rufen nach Hulfe von JEſu widerſetz
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Ke241o cten, ſo gehts uns itzt nur allzu oft, wir ſteſſen

mitten unter denen, die dem auſerlichen Anſehen

nach zum Gefolge JEſu gehoren, mitten in der
Chriſtenheit, auf viele, die es nicht haben wollen,

daß wir beten ſollan. Und ſo ſehr auch ihre be
truglichen Reden dem gottlichen Worte gerade zu
entgegen laufen, ſo leicht konnen ſie manches ohne

hin nicht feſt genug gegrundete Herz hinreiſſen,
wir wunſchen daher, daß alle unſre Zuhorer ſich.
durch dergleichen Menſchen eben ſo wenig mogen
irre machen laſſen, als der Bunde vn heutigen
Evangelio, zu dem Eude betrachten wir itzt

Die Pflicht der Chriſten, nicht auf
dii zu horen, die ſie am Gebete

hindern wollen.
1 Unter welchem Vorwande uns viele

am Gebete hindern wollen.

J. Wie wenig ſich gute Chriſten hier
durch am Gebete hindern laſſen.

Erſter Theil.

hne einigen Vorwand andre am Gebete hinO, dern, das hieſſe gar zu offenbar gegen die

deutlichſten Befehle GOttes ſtreiten, ſo offenbar
feindſelig wollen gleichwohl die Gegner des Ge
bets nicht handein. Wenn fehlts wohl raber je-

mahls



AEDi irmahls denen an einem ſcheinberen Vorwande, die

das Gute gern hindern wollen? Warum die
vorneangehenden Begleiter JEſut es gehindert, beh
dem Blinden im Text, v. 36. davon iſt keine Ur—

ſache ausdrucklich angegeben, doch lafſen ſich bey
ihnen viele Urſachen muthmaſſen, die mit der da
mahligen mangelhaften Erkentniß des judiſchen

Volks von JEſit wohl zuſammen ſtimmen. Viel—
leicht glaubten ſie, der Blinde rufe doch verae—
bens, JEſus werde ihn unter dem Gedrunge des

Volks nieht horen, vielleicht. auch traueten ſie es
JEſu nieht:. zu, daß, menn er auch des Blinden
Geſchrey horte, er doch feinet wegen nebſt dem

ganzen Gefolge des Volks ſtille ſtehn, und ihm hel
fen ſolte, vielleicht hielten ſie die Bitte des Blin

den uberhaupt fur unnothig, in der Meinung,
wenn ihm JEſus helfen wolle, werde er es ohne

diß Geſchrey thun. Wir geben diß fur nichts an
ders, als fur Muthmaſſungen aus, die aber da
her ungemein viet Wahrſcheinlichkeit erhelten, daß

gerade die, die uns itzt das Gebet nehmen wollen,

eben dieſe Einwendungen noch, immer beybehalten,

um der guten Sache des Gebets zu ſchaden. Wir
wollen dieſe Einwendungen zuforderſt horen, und
dabey zugleich Schritt vor Schritt eine ktrze und

einleuchtende Beantwortung derſelben beyfugen.
Und ſehet, eine der gewohnlichſten iſt: GOtt
konne unmdglich auf jeden einzelnen Menſchen

horen, des Gedrauges der Beter ſey in der Chri

ſtenheit
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ſtenheit zu viel, als daß GOtt um alle wiſſen
konne, es ſtehe ja jedem Chriſten frey, ſo oft es
ihm beliebte, betend vor GOtt zu treten, und ſein
eignes beſondres Anliegen vorzubringen. Nbdth

wendig muſten ja alſo in jeder Stunde zugleich
viele tauſend Chriſten zu GOtt beten, und daher
ſey es offenbar, daß GOtt unmoglich auf jeden
von ihnen, einzeln genommen, merken konne.
Wenn werden wir doch aber endlich einmahl auf—

horen die Krafte des Unendlichen nach unſrer
Schwoche abzumeſſen? Was ware denn das fur
ein GOtt, der, gerade wie wir, zu gleicher Zeit
nicht mehr als auf einen Menſchen, der nicht
auf unzahlige zugleich aufs genaueſte merken
konnte? Der die Sterne am Himmel zahlet, und

ſie alle mit Namen nennt, Pſ. 147, 4. 5. der ſolte
die Zahl ſeiner Kinder auf Erden, die zu ihm zu
gleicher Zeit beten, nicht aufs allergenaueſte wiſ

ſen? Der als der hochſte und weiſeſte Regierer
der Welt auf alles, was uns begegnet, ſo genau

merket, daß ſogar alle Haare unſres Hauptes von
ihm gezahlet ſind, Matth. 1o, zo. der ſolte nicht
auf jeden einzelnen Seufzer unſers glaubigen Her—
zens merken? Der als Rtichter der Welt von ſei—

nem feſten Throne auf alle ſieht, die auf Erden
wohnen, Pſ. 33, 14. und alle unſre Gedanken von
ferne verſteht, Pſ. 139, 2. ſolte der nicht gerade
auf die beſten unſrer Gedanken und. Worte, auf
die, die zu ihm gerichtet ſind, mit dem hochſten

Wohlge



 E aÊ izWohlgefallen herabſehn? Mochte doch immer die

Menge der Betenden noch weit groſſer ſeyn, und
uñnſers HErrn und Herrſchers Name dadurch recht
herrlich werden in allen landen, mochte ihm doch

auch aus recht vieler Unmundigen Munde ein tob
zugerichtet werden, ſo wurde es doch gewiß auch
nicht an einem fehlen, daß ihn GOtt nicht bemer

ken ſollte. Aber, ſagt man ferner, wenn nun
OGOtt auch auf alle Beter noch ſo genau merkt, was

iſts drum mehr? ihre Erhorung bleibt ja doch im
mer etwas unmogliches. GoOtt hat nun einmahl

den Gang, den er in unſern Schickſahlen mit uns
gehn will, feſt beſchloſſen, und da ſeine Rath
ſchluſſe nach ſeiner hochſten Weisheit gefaßt ſind,

wird er ſie doch wahrhaftig nicht um unſres arm
ſeligen Gebets willen andern, noch ſich darinnen
aufhalten laſſen. Jſts nicht ſo gar ſtrafbare Ver
wegenheit, dem Alleinweiſen durch unſer Gebet
MEichſam eine Vorſchrift geben zu wollen, wie
er die Schickſahle unſres Lebens einrichten ſolle?
und kan GOtt das, von uns, die wir ja ſelbſt
nicht wiſſen, was uns gut und heilſam iſt, dul—

den? Wenns denn aber gleichwohl GOtt
dulden will, und ausdrucklich ſpricht: des Gerechten

Gebet vermoge viel, wenns ernſtlich iſt, Jac. 5, 16.

warum wollen wir denn ſeiner liebreichen Herab
laſſung zu uns Grenzen ſetzen, die doch ganz und
gar keine Schranken hat? Sollte uns denn das
ſo ſeltſam vorkommen, daß GOtt ſich unbegreiflich

148 zu
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zu uns herablaßt, wenn wir zu ihm beten, da wir
auch in andern Stucken eben ſo herrliche Beweiſe
einer eben ſo unausſprechlichen Herablaſſung GOt—
tes taglich vor uns ſehen, da z. B. die treuen Wars

nungen GOttes an die Sunder, und die immer
von neuen wiederholten Anerbietungen ſeiner Gna

de gewiß eine eben ſo unbegreifliche Gnade, und—

noch dazu eine Gnade gegen ganz Unwurdige ſind,
die taglich durchs lehramt des Evangelii ſich be—
weiſet? gaſſet uus doch bedenken, daß wir kaum
mit irgend etwas der Ehre OOttes ſo nahe treten
konnen, als wenn wir ſeine Liebe in Zweifel zie

hen. Ueberhaupt iſt ja der angefuhrte Einwurf,
wenn er genau betrachtet wird, nur nichtiger
Schein. GoOtt' hat freylich ſeine Rathſchluſe,
wie er uns auf Erden fuhren will, langſt nach ſei
ner Weisheit gefaßt, aber da er bey Feſtſetzung der

ſelben doch auch ganz gewiß zum voraus auf unſer
Verhalten gegen ihn geſehen hat „kann und wirh

er deun nicht auch insbeſondere auf unſer Gebet
ſein Augenmerk dabeh gerichtet haben? Kan er
nicht ſchon lange vorher, ehe wir ihn gebeten ha
ben, zur Erhorung des ihm zum voraus bekanten
Gebets entſchloſſen geweſen ſeyn? Es geziemet
uns freylich nicht, unſern allerhochſten Vater eine
Vorſchrift durch unſer Gebhet zu machen, was er

uns zuſchicken und nicht zuſchicken ſoll, aber man

thut auch den Frommen, die allezeit nur mit Er
gebung in den gottlichen Willen beten, ſehr Un

recht,



Lo b tzrecht; wenn man ſie beſchuldigen will, daß ſie
GoOtt vorſchreiben. Nein, ſie beten, weil das
ein erquickendes Hinzunahen zu GOtt iſt, ſtellen

es ubrigens GOtt anheim, ſind getroſt und un—
verzagt, und harren des HErrn, ſ.27, 14. Und
wie ſo gar oft gewahrt ihnen GOtt die troſtvolleſte

Erhorung ihres Gebets, ohne gerade zu das
Schickſahl umzuandern, das er fur ſie itzt ein

mahl fur gut anſahe. Komt es doch nicht eben
auf die bloſſe Aufhebung der Leiden und Pru—
fungen an, auch Befeſtigungen des Glaubens auf

ſeine Gute und Wahrheit, auch eine neue Star—
kung der Geduld und Standhaftigkeit ſind die ſe

ligſten Folgen, die nur immer das Gebet haben
fan, und dieſe Folgen hat es bey rechtſchaffenen
Betern gewiß allemahl. Doch eben dieſe Willig
keit GOttes, das Gebet zu erhoren, nehmen die—
jenigen, die den Chriſten am Gebet irre machen

wallen, als eine neue Urſache an, warum das
Gebbet uberflußig ſeyn ſoll. Richtet ſich, ſagen
ſie, GOtt ſo ſehr nach den Wunſchen und Be
durfniſſen der Menſchen, gewahrt er nach ſeiner
Uebe alles, was uns nicht ſchadlich iſt, ey ſo wird

er das auch ohne unſer Gebet thun. Unſer Hei-
land ſpricht ja ſelbſt: euer himmliſcher Vater weiß
alles, deſſen ihr bedurfet, Matth. s, z2. Wir
erniedrigen ja offenbarlich dadurch den HErrn,
wenn wir glauben, et muſſe ihm, gleich den
Machtigen der Erde, erſt ausdrucklich von uns

vorge:



ã 4is L W cvorgetragen werden, was er uns geben ſoll.
Dieſer ganze Einwurf verliert aber ſeine Kraft,
wenn man die wahre Abſicht kennen lernt, in wel

cher GOtt das Gebet von uns gefordert hat, und
in welcher es der Fromme zu ihm abſchickt. Das
muß ja eben nicht die bloſſe Bekantmachung un
ſerer Bedurfniſſe ſeyn, denn dieſe kennt GOtt
freylich alle eher und beſſer, als wir jelbſt. Einem

Vater iſts ja doch aber gleichwohl lieb, wenn ihn
ſeine Kinder auch um das bitten, was ihm eher

und beſſen in die Augen fiel, als den Kindern ſelbſt.
Kindliches Zutrauen zu GOtt iſt ja eine der GOtt

wohlgefalligſten Tugenden, und das iſt ja doch
wohl dem Vaterſinne GOttes hochſt gemaß, diß

kindliche Vertrauen aus unſern Gebet ſehen,
und durch die Wiederholung und Beharrung im
Gebete geſtarkt wiſſen zu wollen, ſo wie es auch
naturlicher Weiſe der kindliche Sinn der Glaubi
gen mit ſich bringt, daß ſie ihm ihr Zutrauen gern

entdecken, wenn ſie gleich nicht dran zweifeln, daß

er uhre Bedurfniſſe alle voraus wiſſe. Und da
JEſus ſo gnadenvoll verheiſſet, daß auf unſer
Gebet unſre Freude vollkommen werden ſoll,
Joh. 16, 24. iſt es da nicht offenbarlich GOttes
gnadiger Wille, daß wir erſt auf unſer Gebet
erlangen ſollen, was uns nothig iſt, damit wir
uns deſto mehr daruber freuen, und ihm dafur
banken mogen, wenn wir merken, daß wir es auf
unſer Gebet aus ſeiner Hand empfangen haben?

Bey



Ben ſehr vielen, nemlich bey den geiſtlichen Gu—
tern, iſt es ſo gar ganz unmoglich, Theil daran zu
nehmen, ohne ein ſehnliches Verlangen darnach
zu empfinden, und wo das Herz von dieſem Ver—
langen voll iſt, da ſollte der Mund nicht davon

ubergehen, und Gott ſollte es nicht freuen, die—
fen ihm ſo wohlgefalligen Gnadenhunger in Stro

men von Seufzern und Gebeten hervorbrechen zu

ſehen? So wenig Grund nun auch alle dieſe Ein
wendungen gegen das Gebet haben, ſo iſt es doch

gar nicht zu verwundern, wenn ſie von ſo vielen
fur gegrundet gehalten werden. Wer genau auf
merkt, entdeckt die wahren Urſachen hierzu wohl,

die nicht in der Natur des Gebets, ſondern in der
groſſen Abneigung des Herzens von GOtt,
verborgen liegen, die dergleichen Menſchen alle Luſt
und Muth benimmt, in kindlicher Vertraulichkeit

mit GOtt im Gebete umzugehn. Nur dann, wenn
uns unſer Herz nicht verdammt, ſo haben wir
Freudigkeit zu GOtt, und wiſſen, daß ſo wir
etwas bitten nach ſeinem Willen, ſo hort ers,
1Joh. 3, 21. 22. wie kan ſie alſo der Unbekehrte
haben, der nie nach GOttes Willen hat beten
lernen, und den ſein Gewiſſen nothwendig ver—
dammen muß, wenn er nur die Stimme deſſelben
horen will? Wie wenig iſt auch dieſem dran ge

legen, den Ungrund aller Einwendungen recht ein-
zuſehen, die gegen die Pflicht des Gebets gemacht
zu werden pflegen, dahingegen wahre Chriſten ſich

I B durch
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durch diß Geſchwatz auf keine Weiſe am Gebete
hindern laſſen, wie diß im andern Theile. noch
dargethan werden ſoll.

Anderer Theil.
air wurden ſchon langſt des Glucks verluſtitzW ſeyn, zu GoOtt unſern lieben Vater, als

die lieben Kinder getroſt und mit aller Zuverſicht
beten zu durfen, wenn es hierinnen auf das Ur
theil der Menſchen ankume, deren ſo viele dis
Gluck, und zwar noch dazu mit ungemein vielen
Eigendunkel der Weisheit, verwerfen, aber wie
groß iſt fur uns der Troſt, daß GOtt ſich nicht
nach dergleichen gar zu menſchlichen und verkehrten

Urtheilen richtet. Mochten doch immer die, die

unter den Begleitern JEſu nach unſern Texte
forne an giengen, den Blinden bedrohen, daß er

ſchweigen ſollte, JEſus richtete ſich nicht nach ih
nen, er horete gnadig auf. des Blinden wiederhol
tes Geſchreh, er biieb nebſt der ganzen Menge ſei
ner Begleiter bey demſelben-ſtehen, und um recht
offenbar zu zeigen, daß er durch das wiederholte
Bitten dieſes Unglucklichen nicht beleiditzet worden

ſey, reitzte er ihn durch ſſeine Frage, die. Bittt
nochmals vor den Ohreun alles VPolks zu wiederho

len, die er ſchon mehrmals gethan hatte, damit er
und alle gegenwartige Zuſchauer die Wiederher—

ſtellung ſeines Geſichts furine unleugbaus Folge

ſeines



ſeines Gebets anſehn ſolten. Mogen doch alſo
auch itzt immer noch viele ſagen, es geſchehe alles,
wäs geſchehen ſoll, auch ohne unſer Gebet, oder
was ihnen etwa ſonſt dagegen vorzubringen gut
dunkt, GOtt richtet ſich doch nicht nach ihnen, ſein
Wort redet von dieſer Pflicht, und den machtigen

Wirkungen derſelben gar zu laut und deutlich,
als daß wir durch das Spotteln, oder durch den
offenbaren Unglauben unſrer Nebenmenſchen uns
daran durften hindern laſſen. Ohnſtreitig ſahe der
allwiſſende Urheber der heiligen Schrift alle die
Einwendungen voraus, die man mit der Zeit ge—

gen die Pflicht zu GOtt zu beten machen wurde,
aber es war nicht nothig, gegen dieſe Einwendun
gen noch eine ſtarkere Widerlegung entgegen zu
ſetzen, als die unausſprechlich gnadigen Verheiſſun
gen, daß unſer Gebet gewiß erhort werden ſolle,

und die allgemeine Verſiegelung dieſer Verheiſſun
gen: des HErrn Wort iſt wahrhaftig, und was
er zuſagt, das halt er gewiß, Pſ. 33, 4. Sind
nicht ſchon die Befehle des HErrn, von dem wir
ſo gewiß wiſſen, daß er nichts befiehlt, als was
üns zur zeitlichen und ewigen Wohlfart erſprießlich
iſt, Beweiſes aenug, daß das Gebet fur uns von
den ſeligſten Wirkungen ſey? Wenn er uns in
ſeinem Worte ſo nachdrucklich auffordert: Rufe
mich an in der Noth, ſo will ich dich erretten, ſo
ſollſt du mich preiſen, Pſi ßo, 15. Bettet ſtets

in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im

B 2 Geiſt,
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Geiſt, d. i. mit inbrunſtiger Herzens Andacht, und
wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen fur alle
Heiligen, kan man da dem Liebhaber der Menſchen
zutrauen, daß er ihnen hiemit eine ganz frucht

loſe Beſchaftigung ſo ernſtlich anbefohlen haben
wurde? Wenm fallt es aber nicht aufs deutlichſte
in die Augen, daß GOtt uns bey nahe niemals
die Pflicht des Gebets in ſeinem Worte auflegt,

ohne zugleich alſobald die troſtyolleſten Verſiche—
rungen der Erhorung hinzuzuſetzen? Wie gnaden
voll lauten ſchon die Worte in der Zeit des alten
Bundes: Der Fromme begehrt mein, ſo will ich
ihm aushelfen, er kennet meinen Namen, darum
will ich ihn ſchutzen, er ruft mich an, ſo will ich
ihn erhoren, ich bin bey ihm in der Noth, ich
will ihn heraus reiſſen und zu Ehren machen, ich
will ihn ſattigen mit langen eben, und will ihm

zeigen mein Heil, Pſ. gi, 14-16. Der HErr
iſt nahe allen denen, die ihn anrufen, allen die

ihn mit Ernſt anrufen, er thut was die Gottes—
furchtigen begehren, und hort ihr Schreyen, und
hilft ihnen, Pſ. 145, 18. 19. GEs ſoll geſchehen,
ehe ſie rufen, will ich noch antworten, wenn ſie
noch reden, will ich horen, Eſ. 65, 24. Und wie
vollig muſſen alle Zweifel, die uns gegen das Ge

bet aufſteigen konnen, wegfallen, wenn der ein
geborne Sohn GOttes, der in des Vaters Schooß
iſt, und den zartlichen Vaterſinn GoOttes beſſer
kennt, als keiner von denen, denen die lehre vom

Gebet

R
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Gebet ein Anſtoß iſt, es uns ſo theuer verſichert:

Bittet ſo wird euch gegeben, ſuchet, ſo werdet

ihr finden, klopfet an, ſo wird euch aufgethan,
Matth. 7,7. Alles was ihr bittet in eurem Ge
bete, glaubet nur, daß ihrs empfahen werdet, ſo
wirds euch werden, Marc. i1, 4. Warlich,

warlich, ich ſage euch, ſo ihr den Vater etwas
bitten werdet in meinem Namen, ſo wird ers euch
geben. Bittet, ſo werdet ihr nehmen, auf daß
eure Freude volltommen ſey, Joh. 16, 23. 24.
Viele hundert. Jahr vorher, ehe noch eine einzige

von allen dieſen Verheiſſungen GOttes und unſers
Heilandes vorhanden war in dem geſchriebenen
Wort Gottes, beteten ſchon die Glaubensvater

des Volks GOttes zu ihrem GOtt. Abraham
wird als ein Prophet, deſſen Furbitte bey GOtt

viel gegolten, pom HErrn ſelbſt, 1 Moſ. 20, 7
vorgeſtellt, vom Jſaac wird uns gemeldet, daß
er ſeine Abendandacht auf freyen offenen Felde

verrichtet, Kap. 24,63. und der Kampf Jacobs
mit dem Engel, Kap. 32, 24:28. bezeichnet uns
Hoſeas als einen Kampf des Gebets, Hoſ. re, 5.
Dieſe glaubigen Beter verdienen doch in aller Ab
ſicht unſre ganze Aufmerkſamkeit. Haben ſie auf

einen ausdrucklichen mundlichen Befeht GOttes
das Gebet fur ihre Pflicht geachtet, ſo iſt ja hier
aus klar, daß das Gebet gleich von den erſten
Zeiten der Welt an ein weſentliches Stuck des

Gottesdienſtes nach GOttes ausdrucklicher Vor—

B 3 ſſcrift
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ſchrift geweſen. Beteten ſie aber ohne einen be
ſondern Befehl von GOtt dazu zu haben, ſo die
nen ſie uns doch allemahl zu einem deutlichen Be—

weiß, daß, wo in einem Hertzen ein wahrhaftig
kindlicher Sinn gegen GOtt herrſcht, er ſich von
ſelbſt durch vertrauliche Bitten zu GOtt auſert.
Und dieſe glaubigen Beter jener Zeiten, die von
den gnadigen. Geſinnungen GOttes gegen uns in

Chriſto gewiß keine ſo deutliche Erkentniß gehaht
haben, als wir itzt durchs Evangelium haben,
ſollten uns hierinnen beſchamen? Sie ſollten aus
eiqnen freyen Antriebe gebetet haben, und wir,
die wir durch Chriſtum Freudigkeit haben, und

Zuverſicht durch den Glauben an ihn, Eph. 3, 12.
wir ſollten uns durch Menſchen, von denen es
ſehr ſichtbar iſt, warum ſie nicht gern beten, an
dieſer Freudigteit zu GOtt irre machen laſſen?

Das eigne Exempel unſers Heilandes iſt uns ja
vor Augen geſtellt, daß wir das Gebet als ein
Mittel zur Erquickung und Starkung des Herzentz

in GOtt anzuſehn haben, und daß wir es uns in
dieſem Betracht nicht rauben laſſen durfen, wenn
es auch noch ſo viele Menſchen fur uberflußig
anſahen. Denn ſchien es irgend ein Menſch ent
behren zu konnen, ſo war diß pon Chriſto zu ver
muthen, der rein von ſundlichen Trieben und mit
gnugſamer Kraft, ſich ſelbſt Hulfe zu ſchaffen,
ausgeruſtet war, und doch leſen wir von ihm, daß
er ganze Nachte im Gebete verharret, Matth. 14, 23.

lut.



 E ôtue. 6, 12. und in ſeinem leiden Gebet und Flehen
mit ſtarken Geſchrey und Thranen geopfert habe,
zu dem, der ihm aushelfen konte, Ebr. 5, 7.
JEſu Nachfolger zu ſeyn, und gleichwol zu glau
ben des Betens uberhoben ſeyn zu konnen, wurde
wohl alſo diß beydes neben einander beſtehen kon
nen? Und damit iſt doch in der That unſre Gluck—

ſeligkeit ſchlecht bedacht, wenn man uns den Weg
zur Hulfe GOttes im Gebet ſchwer machen will,

und ſtatt deſſen keinen beßrern und ſichrern an
zuzeigen im Stande iſt. Denn diß letztere konnen
doch die itzigen Verachter des Gebets eben ſo we

nig, als die, welche im. Text dem Blinden das
Rufen zu JEſu wehren wollten, ihm ein gewiſſe-
res Mittel anzugeben wuſten, durch welches ihm
kunftig geholfen werden wurde, wenn es itzt durch

JEſum nicht geſchahe. Der Blinde wuſte aus
Erfahrung, wie wenig er von irgend einem an—
dern Menſchen dieſe Hulfe zu hoffen hatte, und
von einem blinden Ohngefahr ſie zu erwarten,
ſchien ihm eine gar zu thorichte Erwartung zu
ſeyn, als daß er die bequeme Zeit, bey JEſu
Hulfe zu finden, daruber hatte hingehn laſſen ſol
len. Was bekummerten ſich aber die, die ihn
bedraueten, er ſolle ſchweigen, darum, ob ihm
hernach noch geholfen werden wurde? Und was

fragen. die, die uns vas Gebet wehren wollen,
uoch itzt daruach, ob es auch auf einem andern

unnd beſſern Wege Hulfe fur uns gebe? Menn

Ba4 wenn
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wenn unſre Hulfe nicht von GOtt erbeten werden

kan, von Menſchen ſie zu erwarten, wird uns
gewis bald alle Luſt verſchwinden. Dieſe konnen

ja in den allerwichtigſten Angelegenheiten nicht ein
mahl ihnen ſelbſt helfen, wie wenig werden ſie da
her andern zu Hulfe kommen konnen. Denen mei
ſten unter ihnen werden die Gebrechen unſrer

Seele, die uns doch am allermeiſten ſchmerzen
muſſen, wie gar, nichts zu ſeyn ſcheinen, und die,
welche dieſelben als eine laſt mit uns anſehn, und

uns gern hulfen, ſeufzen mit uns unter eben dieſer
laſt, und troſten uns mit jenem Konige: hilft
dir der HErr nicht, woher ſoll ich dir helfen?
2 Kon.s,27. Jn leiblichen Kummer hat wol je
der unter uns ſchon Erfahrung genug von der
Nichtigkeit menſchlicher Hulfe gehabt. Wie ſo
gar flein iſt die Anzahl derer, die mit ben Wei
nenden weinen! derer, die die Noth anderer aus
forſchen, um ihnen zu helfzn, oder auch nur ſie
nicht gleichgultig anhoren, wenn ſie ihnen weh—

muthig vorgeſtellt wird! Aber auch alle Willigkeit
bey unſern Nebenmenſchen vorausgeſetzt, wie ſel—
ten konnen ſie mehr thun als blos Mitleiden ẽm

pfinden. Der Muachtigſte unter ihnen iſt in tau—
ſend Fallen fur unſer Anliegen zu ohnmachtig, und
ſeine heiligſten Verſicherungen, uns zu helfen,
ſchlagt oft in wenig Tagen ſein Tod darnieder.
Recht vaterlich gemeint ſind daher die Warnungen

GoOttes: es iſt gut auf den HErrn vertrauen,

Nnd
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 W 25und ſich nicht verlaſſen auf Menſchen, es iſt gut
auf den HErrn vertrauen, und ſich nicht verlaſſen

auf Furſten, Pſ. 118, 8. 9. denn auch Furſten
ſind Menſchen, und konnen ja nicht helfen, denn
des Menſchen Geiſt muß davon, und er muß wie
der zur Erden werden, alsdenn ſind verlohren

alle ſeine Anſchlage, Pſ. 146,3. 4. Der HErr,
der uns ſo warut, wird zwar immer Menſchen
zu ſeinen Werkzeugen erwahlen, uns zu helfen,
aber nur gar zu oft ſolche, von denen wirs gar
nicht erwarteten, indeſſen andre kalt und untha—
tig gegen uns bleiben werden, von denen wir hoß

ten, ſie wurden alle Krafte aufbieten, uns zu
helfen, und unſre Hofnung auf ſie wird ſich da
her das meiſte mahl betrogen finden. Ey nunm
rufen hier die, welche nicht gern beten, uns zit,

beruht es doch eben nicht auf Menſchen, was dieſe
nicht an uns thun wollen, das wird ſich mit der
Zeit von ſelbſt geben, ein von ohngefahr entftehen
der glucklicher Zufall hebt oft in einer Stunde

ſaſten weg, die uns Jahre lang gedruckt haben,
laßt uns dieſen in Geduld erwarten, erzwiagen
kaßt ſich doch nichts. Aber iſt uns denn mit die—
ſem Troſte geholfen? Wie nun, wenn der gluck
liche Zufall gar nicht kme? Gewiß iſt er doch

nie, ſonſt horte er auf ein bloſſer Zufall zu ſeyn,
und was uns in der Norh aufrichten foll, muß ja
doch nicht auf wankenden Grunden beruhen, das
weiß jeder, dem jemahls Troſt nothig geweſen.

B hUnd
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das Anſehn haben will, ſich zu Chriſti ſehre zu
J bekennen, eingeſtehen muß, daß das, was wir

im gemeinen Leben gluckliche oder ungluckliche Zu—

falle nennen, es gewiß nicht wirklich ſind, ſon
dern nur uns, die wir die Abſichten des oberſten
Regierers der Welt ſo wenig kennen, diß zu ſeyn
ſcheinen, iſts denn da nicht viel ſichrer, gerade

zu zu dem zu fliehen, der dieſe Schickungen in
ſeiner Hand hat, als ſie von einem Ohngefahr zu
hoffen? Wie beruhigend iſt nicht. auf alle Falle der

Troſt, der auf das Gebet uns zu Theil wird, daß
unſer Gluck und deſſen Abwechſelungen in die
Hande des weiſeſten und liebreichſten Vaters ge—

legt ſind. Auch da noch iſt er beruhigend, wenn
die Erfullung unſerer Wunſche verzogert wird,
denn wir wiſſen ja alsdenn doch, daß diß aus gut
gemeinten, obgleich uns verborgenen Abſichten,
geſchehe Und der Troſt kan uns ja auf gar keine

J—

ſungen. GOttes von der Erhorung unſres Gebets
auch bey uns in Erfullung gehen muſſen, wen
wir GOttes Kinder und JEſu Nachfolger ſind,
in welchem alle Verheiſſungen GOttes Ja und
Amen, das iſt, unbetrualich ſind, 2 Kor. 1, 20.
Gegen die Unbetruglichkeit dieſer Verheiſſungen

mogen diejenigen aus ihrer vermeinten Erfahrung
einwenden was ſie wollen, die noch nicht am Be J

ten einen Gefallen haben, wir wollens hnen zu
geben,

Weiſe fehlen, daß alle oben angefuhrte Verheiß
4
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geben, daß vielleicht keins von allen ihren Ge—
beten Erhorung gefunden, denn es iſt uns nur

das verheiſſen, daß GOtt erhort, ſo wir etwas

bitten nach ſeinem Willen, Joh.5,14. ihre Er—
fahrung wird das aber gewiß nicht widerlegen,
was wahre Froinme aus einer beſſern Erfahrung
von der Kraft des Gebets wiſſen, wie ſehr daſſelbe
unſres Herzens Vertraulichkeit und Anhangen an

GOtt befordert, wie ſehr Standhaftigkeit, Ge—
duld und Eifer in der wahren Tugend damit ge—
ſtarket, wie. viel Kraft zum Kampf gegen die
Sunden damit gewonnen wie viel Uebel und
Noth damit abgewendet, wie viel innige Zufrie—
vekheit des Herzens damit erlangt werde. Auch
der gemeinſte und niedrigſte Chriſt, wenn er nur

fleißig und mit einem kindlich glaubigen Herzen
beten will, kan zu dieſer ſeligen Erfahrung gelan—

gen, die David Pſ. 18, 7. ruhmet: wenn mir
Hangſt iſt, ſo rufe ich den HErrn an, und ſchreye

zu meinem c. und wie wenig wird er alsdenn das
groſſe Gluck, beten zu durfen, ſich durch irgend
eines Menſchen Geſchwatz ausreden laſſen.

Anwendung.
l veheuet gilt ja bey der Fuhrung unſres

Ehriſtenwandels die Regel nicht, daß wir
eine heilige Uebung um deswillen nicht achten dur

fen, weil Andre keinen Geſchmack dran finden.

Mehr



Mehr als die Halfte der Religionswarheiten und
der wichtigſten Pflichten muſte ausgeſtoſſen wer—
den, wenn es darnach entſchieden werden ſollte,

ob ſie dem groſten Theile der Menſchen gefallen
oder nicht, entbehrlich, oder nicht entbehrlich ſchei

nen. So halte denn jeder von uns feſt an der
Vorſchrift: in allen Dingen laſſet eure Bitte
mit Gebet und Flehen und Dankſagung vor GOtt
kund werden, Phil. 4,6. Werin Menſchen uns
einen ſo offenbaren Befehl GOttes als unndthig
ausreden wollen, ſo iſts ein ſichres Kennzeichen,

daß ſie mit uns eben ſo betruglich umgehn, als
Satan mit unſern erſten Eltern im Paradirtſe.
Aber es ware gut, wenn die Verfuhrung, die uns
am Gebete irre machen kann, nur von auſſen her
zu furchten, wenn nicht unſer eignes verkehrtes
und zu gottſeligen Uebungen trages Herz ſelbſt ſo
ſehr abgeneigt vom Gebete. ware. Dieſes von ſei
ner Verbindlichkeit zu uberzeugen, dieſes aus ſeiuer

unleidlichen Tragheit aufzuwecken, koſtet mehr
Muh und Ernſt, als die Widerlegung derer, die
uns bereden wollen, den Umgang mit GOtt im
Gebete zu fliehen. Ware unſer eignes Herz auf
ſein wahres Heil recht bedacht, ſy wurden dieſe
Jrrgeiſter uns wenig ſchaden, denn die Sehan
lichkeit ihres Jrrthums wurde uns gar zu hald ein
leuchten. Mun aber der gefahrlichſte Verfuhrer
in uns ſelbſt iſt, wie ſehr haben wir da auf unſrer
Hut zu ſeyn, um des Betens nicht mude zu wer

den.
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den. Wie nothig iſts daher, einen ſolchen kind
lichen Sinn gegen GOtt in uns herzuſtellen, und

taglich zu befeſtigen, wie er nothwendig aus dem

Glauben an JEſum entſpringt. Wie nothig iſts,
immer mehr unſre luſt an GOtt und der Betrach
tung ſeines gnadigen Willens zu haben, die drin
genden Anliegen unſrer mit ſo viel Ohnmacht an:
gefullten Seele imnmer genauer kennen zu lernen,
und ein recht dringendes Verlangen nach den durch

Chriſtum erworbenen Gutern des Heils in uns zu

unterhalten. Wo diß geſchieht, wirds nicht feh
len, daß nicht von.dem, weſſen das Herz voll iſt,

duch der Mund immer im Gebete zu GOtt uber—
gehn ſollte, und Gelegenheiten, die uns hierzu
erwecken, werden wir alle Augenblicke vor uns
finden. Jndeſſen iſts doch auch der Muh werth,
auf eine der wichtigſten Urſachen zu merken, um
welcher willen das Gebet von denen, die es nicht

beſſer kennen, als eine unnothige Sache angeſehen“
wird. Dieſe finden wir in dem elenden, gedan
kenloſen, gewohnheitsmaßigen Beten ſo vieler Chri—

ſten, das zu ihrer Beſſerung und Heiligung ſo gar
nichts hilft, und mehr eine Gotteslaſterung ver
diente genennt zu werden, als ein Dienſt GOttes.

Um des ganzen durch Chriſtum erworbenen hohen

Rechts willen GOttes Kinder zu heiſſen, bitten
wir euch daher, lieben Zuhorer, macht euch dieſe

VWerunehrung GOttes durch ein unandachtiges
und
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und gewohnheitsmaßiges Geplerr des Munides
nicht ſchuldig, dadurch der Name Gottes unter

denen Unbekehrten verlaſtert wird, ſondern bedenkt,
daß alle, die GOtt anbeten, ihn im Geiſt uicd il
der Wahrheit, mit volliger Uebereinſtimmung des

Herzens und Mundes anbeten muſſen, Joh. 4,24.
laſſet uns dabeh allen phariſaiſchen Schein bey
unſerm Gebete vermeiden, daß niemand von uns
urtheilen durfe, unſre Andacht ſolle nur von den
Menſchen geſehen werden, denn da hatten wir ja
ünſern wohn dahin,  Matth.6, 5. und keine Erho—
rung bey GOtt zu hoffen. Wollen uns andre am
Gebet hindern, ſo ſeyh uns dieſes nur ein deſto
ſtarkerer Antrieb, deſto brunſtiger, und insbeſon

dre auch fur ſie mit zu beten, daß GOtt ihnen die
Augen ofne, zu erkennen, was zu ihrem Frieden
dient. Wir aber alle wollen darnach trachten,
aus der taglichen Uebung im Gebet aus eigner Er

fahrung zu erkennen, daß das eine ſelge Stunde
iſt, da man des HErrn gedenkt, und daß, wwo
wir diß verſaumen, ſonſt verdirbt alle Zeit, die
wir zubringen-/auf Erden, denn zum Umgang

mit GoOtt muſſen wir uns ſchon hier gewohnen,

darinnen wir ſollen ſelig werden, und bleiben in

Ewigkeit. J

4,

J

Nun



 W
un HErr, unſer GOtt und Vater in

IJu Chriſto, der du im Himmel. in
der Hohe wohnſt, und doch auf das
Niedrige ſiehſt auf unſrer Erde. Gib,
daß auch durch unſre Gebete dein groſſer
Name allezeit moge verherrlichet wer—
den. Lehre uns ſelbſt durch deinen Geiſt
um die Theilnehmung an himmliſchen
Gutern zuerſt bitten, und aib, daß keine
Cragheit, und keine Verfuhrung andrer
Menſchen uns abhalte, deinen Willen
auch durch ein ſtetes Anhalten im Ge—
bet zu erfullen. Lehre uns bey unſern
Gebete uns glaubig in deinen weiſen

Vaterwillen ergeben, und verſchmahe
auch das Gebet nicht, das wir um un—
ſres Keibes Nahrung und Nothdurft zu
dir abſchicken. Ach du hatteſt Urſache
aenug, unſre Gebete alle zu verſchma—
hen, denn wir ſind unnutze und ſundige
Knechte vor dir, aber vergib uns, o Va
ter, alle unſre Schulden, beſonders auch
unſre unandachtigen und unnutzen Ge—
bete, mit denen wir dich vor dem ſo oft
entehret haben. Gib, daß wir ins kunf—
tige beſonders in den Stunden der Ver

ſuchung einen recht kraftigen Gebrauch
vom Gebete machen mogen, und laß

denn



J

 W
denn auf unſer Gebet jede Anfechtung
ſo ein Ende gewinnen, daß wirs konnen
ertragen, bis du uns endlich aus allen
WRuhſeligkeiten dieſes Lebens hinaus
fuhren, und dahin bringen wirſt, wo
wir nicht mehr durch Sunden-Elend
und andre Noth gepreßt zu dir werden
ſeufzen durfen, ſondern alle unſre Ge—
bete in Dank und Loblieder verwan

delt werden ſollen. Dazu hilf uns
aus Gnaden um des theuren Ver

dienſtes Chriſti willen.
Amen!

J
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